
BAYERISCHE STAATSZEITUNG NR. 17 KULTUR FREITAG, 30. APRIL 2021 31

quartette von Joseph Haydn und
Felix Mendelssohn wurden mit der
Sportwelt verzahnt. Wie bei einem
Fußballspiel kommentiert BR-
Sportjournalist Clemens Nicol live
zwischen den Sätzen. In der „Halb-
zeit“ stellt Moderator Benedikt
Schregle der Expertin seine Fra-
gen: In diesem Fall ist es Anne
Schoenholtz von den ersten Gei-
gen der BR-Symphoniker.

Das alles ist ausgesprochen
kurzweilig. Für den „Blick in die
Kabinen“ sorgen eingespielte Ein-
drücke von Proben. Noch dazu
tragen Yuki Ishihara und Sören
Bindemann (Violinen) sowie
Héctor Camara Ruíz (Bratsche)
und Antonin Musset (Cello) im
dritten Satz aus Mendelssohns
Streichquartett op. 44 Nr. 3 Kopf-
kameras. Man sitzt mitten unter
den Vieren. Direkt ist zu erleben,
wie sehr Musik von kommunikati-
ver Interaktion lebt. > MARCO FREI

Alle Beiträge unter
www.brso.de/concert-lab

Auch im Hightech-Land Bayern
wurde das digitale Zeitalter leid-
lich verpennt. Zwar realisieren in-
zwischen fast alle Orchester und
Opernhäuser coronabedingt digi-
tale Streaming-Angebote, aber
statt mit dem Internet zu experi-
mentieren, wird die Kamera ein-
fach plump draufgehalten. Ob
man damit auch ein jüngeres,
technikaffines, klassikfernes Pu-
blikum anlockt, bleibt fraglich.

Hier setzt das neue „Concert
Lab“ der Akademie des Sympho-
nieorchesters des Bayerischen
Rundfunks (BR) an. Es verbindet
den gewöhnlichen Live-Stream
mit Videokunst und interaktiven
Elementen. Noch dazu wird mit
der Aufnahmetechnik und mit Ka-
meraeinstellungen experimentiert,
um unterschiedliche Perspektiven
zu generieren. Hierzu haben die
Mitglieder der BR-Akademie eige-
ne Formate ausgeklügelt.

Die Ergebnisse wurden an drei
Abenden präsentiert, gesendet aus
dem Irenensaal in Baierbrunn
südlich von München. Im Okto-
ber 2017 fertiggestellt, glänzt der
Saal mit einer hervorragenden
Akustik, einem flexiblen Raum-
konzept und schickem Design.

Heimelige Atmosphäre

Als Grundlage für das Concert
Lab fungiert die jüngste For-
schung. Demnach sollten digitale
Konzertformate eine intime
Wohnzimmeratmosphäre vermit-
teln. Die interaktive Partizipation
bedeutet zudem, dass Hintergrün-
de spielerisch vermittelt werden.

Zum Auftakt hat ein Holzbläser-
Sextett die Bilder einer Ausstel-
lung von Modest Mussorgsky mit
Francis Poulenc gekoppelt. Dabei
haben die Ausübenden selbst mo-
deriert. Beim zweiten Abend er-
gründete ein Blech-Quintett „Na-
tur und Technik“, wobei sich das
Publikum direkt einbringen konn-
te. Zum krönenden Abschluss gab
es „Gespannte Bögen“: Streich-

Ein neues Konzert-Labor der BR-Akademie

Digitale Experimente

Mal sieht man das Quartett aus der
Ferne, dann erlauben Kopfkameras,
den Musizierenden direkt auf die
Finger zu schauen und zu beobach-
ten, wie sie während des Spieles mit-
einander kommunizieren.
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Elizabeth-Duncan-Schule und
dem Bayerischen Junior Ballett.

Nina Hümpel wünscht sich
zwar ein analoges Dance für
2023, freut sich jedoch, dass durch
den umfassenden digitalen Auf-
tritt „Tanzproduktionen nicht nur
im Theater der eigenen Stadt, son-
dern weltweit erlebbar werden“.
> KATRIN STEGMEIER

6. bis 16. Mai. www.dance-muen-
chen.de

da Childs, mit dem jüngst tanz-
preisgeehrten Raimund Hoghe,
weiteren bekannten Gästen der
Münchner Tanzszene wie Ceren
Oran, Judith Hummel und Anna
Konjetzky.

Als einer der Höhepunkte ver-
sprochen ist die digitale Dance
History Tour „zu Ereignissen und
Orten der Münchner Tanzge-
schichte“. Kuratiert haben Brygi-
da Ochaim und Thomas Betz.
Tänzerisch illustriert wird von der

Show, die neueste Produktion des
Münchner Choreografen Richard
Siegal. Diesen Auftakt schließt
der Dokumentarfilm Mitten ab:
Darin geht es um die Arbeit der
berühmten belgischen Tanzfrau
Anne Teresa De Keersmaeker.
Schon in den frühen 1980er-Jah-
ren hat man sie auf dem Münch-
ner Theaterfestival mit ihrer da-
maligen Compagnie Rosas erlebt.

Es gibt auch ein Wiedersehen
mit der US-Postmodernen Lucin-

Alter in der Kunst der Bewegung
nachdenkt. Eröffnet wird am 6.
Mai dreiteilig: mit der Urauffüh-
rung von Any attempt will end in
crushed bodies and shattered bo-
nes („Jeder Versuch führt zu zer-
malmten Körpern und gebroche-
nen Knochen“) des Belgiers Jan
Martens gemeinsam mit dem Ber-
liner Dance On Ensemble, zu dem
sich 2015 Tänzer ab 40 plus zu-
sammengeschlossen haben. Dazu
aus dem Theater Köln Two for the

Symposium zum Thema „Politi-
sche Artikulation in Tanz und Li-
teratur“. Zwei im Freien geplante
Produktionen sind kurzfristig aus-
gefallen.

Für Nina Hümpel und ihre
Crew war es eine anstrengende
Planungsachterbahn. Dennoch
scheint diese 17. Dance-Ausgabe
spannend zu werden: und zwar
mit Tanz, der sich politisch äu-
ßert, der – mit Bezug auf Corona –
über Nähe und Distanz und das

Von jetzt auf nachher umdispo-
nieren, das haben alle Einrich-

tungen der Kulturbranche in der
Pandemie lernen müssen. Kurato-
rin Nina Hümpel hat für die fünfte
von ihr verantwortete Münchner
Tanz-Biennale (6. bis 16. Mai) eine
besonders harte Zeit durchge-
macht. „Im März 2020 dachte ich,
dass ich einen Lottogewinn gezo-
gen habe“, sagt sie mit Galgenhu-
mor. „Mein Festival würde ja erst
im Mai 2021 stattfinden, mit ana-
logen Vorstellungen, Tanz im öf-
fentlichen Raum und mit krachen-
den Partys.“ So kam’s aber nicht.

Monatelang hat sie dann analog
und zugleich digital geplant, mit je-
der Menge Hürden und Enttäu-
schungen gekämpft: „2019 habe
ich in Peking junge Talente ent-
deckt. Sie sprechen kaum Eng-
lisch, haben kein Management.
Also hätten wir vor Ort die Orga-
nisation übernehmen müssen.
Aber dort noch ein Theater für das
Streaming ihres Stückes zu finden,
war illusorisch.“

Es gab noch kompliziertere Fäl-
le: „Bis zum Jahresbeginn 2021 ha-
ben wir alles getan, um das Gast-
spiel North Korea Dance der Süd-
koreanerin Eun-Me Ahn hier live
zu zeigen. Da das nicht realisierbar
war, wollten wir kurzfristig eine
kleine Produktion von ihr live zei-
gen. Als das nicht klappte, planten
wir North Korea Dance als Film
vor Publikum im Carl-Orff-Saal.“
Auch das wurde nicht erlaubt – ge-
nauso wie das Film-Streaming auf
großen Leinwänden in der Stadt,
zum Beispiel auch in Biergärten.
Letztlich fiel die endgültige Ent-
scheidung für eine Online-Präsen-
tation – und das gesamte Festival
wurde digital konzipiert. Das gilt
auch für die Künstlergespräche, für
Workshops und das dreitägige

Nächste Woche beginnt die Münchner Tanz-Biennale „Dance“ als Online-Festival

Anstrengende Achterbahnfahrt

Die Dance-Biennale wird mit einer Produktion des Belgiers Jan Martens und des Münchners Richard Siegal (rechts unten) eröffnet. Festivalkuratorin Nina Hümpel sieht die Online-Präsentation als
Chance, Publikum weit über München hinaus zu erreichen. FOTOS: PHILE DEPREZ, THOMAS SCHERMER, JEAN-MARC TURMES

von örtlicher Beharr-
lichkeit.
So gab es Gebiete ent-

lang des Mains, in denen man
noch länger als in ande-
ren eroberten Regio-
nen an der Brandbe-
stattung festhielt, pa-
rallel zum rheinfränki-
schen Ritus der Kör-

perbestattungen in Reihengrä-
berfeldern. Das kann zum ei-
nen das Festhalten an alter
elbgermanischer Tradition
der angestammten Bewoh-

ner bedeuten, andererseits
kann es als Nebeneinander mit
Hinzugezogenen aus Rheinfran-
ken interpretiert werden.

Die Neuen vom Rhein waren
keineswegs zwangsumgesiedelte
arme Bauern: Die Spuren, die sie
hinterlassen haben (herausragend
in Karlburg), legen vielmehr wohl-
habendere Familien nahe, die fei-
nen Schmuck, exquisites Tischge-
rät wie Gläser und scheibenge-
drehte Keramik (im Gegensatz zur
handaufgebauten) sowie effektive
Waffen mitbrachten.

War einer der Ihren auch Heden,
der 704 erste urkundlich greifbare
fränkische Herzog, der in Würz-
burg residierte und mit dessen

Herrschaft vor dem Übergang ins
karolingische Zeitalter der Aus-
stellungsbogen über das Werden
der Franken endet? Oder gehörte
er einer fränkisch-thüringischen
Familie an und wurde vom Mero-
wingerkönig mit dieser herausra-
genden Position belohnt? Wo lag
seine Burg in Hammelburg?

Nicht nur beim ersten
(main-)fränkischen Herrscherge-
schlecht bleiben viele Fragen bis-
lang unbeantwortet – fast reihen sie
sich durch den gesamten Ausstel-
lungkatalog wie zu einem roten Fa-
den aneinander. Erst in allerjüngs-
ter Zeit griff man vielerorts – wie in
Würzburg oder amVeitsberg – die
wissenschaftliche Spurensuche
wieder auf, um die Identitätsgenese
des frühen Franken im Maingebiet
durch Bodenurkunden stichhalti-
ger zu rekonstruieren.

Viele offene Fragen

Gerade auch von diesem Bemü-
hen erzählt die Ausstellung. Man
erfährt anschaulich, wie auch die
Archäobotanik, die Archäozoolo-
gie, Geomagnetik und die Sprach-
wissenschaft bei der Spurensuche
dort weiterführen, wo die klassi-
schen dinglichen Bodenfunde
nicht gerade in Hülle und Fülle of-
fenliegen. Es zeigt sich: Das frühe
Franken ist archäologisch gesehen
in vielerlei Hinsicht noch immer
eine Terra incognita.
> KARIN DÜTSCH

Bis 27 Juni. Knauf-Museum, Markt-
platz, 97343 Iphofen. Aktuelle Öff-
nungszeiten unter www.knauf-mu-
seum.de Weil der Museumsbesuch
nicht oder nur begrenzt möglich ist,
empfiehlt sich die Lektüre des Begleit-
bands: Markus Mergenthaler, Margare-
te Klein-Pfeuffer, Als Franken fränkisch
wurde – Archäologische Funde der Me-
rowingerzeit, Verlag Nünnerich-Asmus,
Oppenheim am Rhein, 224 Seiten, 20
Euro.
ISBN 978-3-96176-120-3

sche Wurzeln aus einer Zeit
vor der Völkerwanderung
hat, lebten Menschen
schon, bevor die Rhein-
franken die dortige
Zweisamkeit von Ala-
mannen und Thürin-
gern aufmischten. Das
Gebiet gehörte zwar
nicht zum Römischen
Reich, wohl aber zu des-
sen Einflussbereich. Grö-
ßer organisierte, identitäre
Gemeinschaften, die sich
gegen Eindringlinge aus
den drei Nachbarschaften
hätten wehren können, gab es ent-
lang des Mains, in diesem „Land
ohne Namen“, allerdings nicht.
Der Name „Franconia“ taucht ur-
kundlich erst im Jahr 1053 auf.

496 siegten die Franken über die
Alamannen, 531 über die Thürin-
ger – und die „fränkische Expansi-
on“ vereinnahmte die Flussland-
schaft gen Osten. Das geschah
nicht mit einem Federstreich, auch
nicht begleitet vom Burgenbau,
den eine organisatorische Struktu-
rierung nahelegen würde. Die ar-
chäologischen Funde, die das
Knauf-Museum zusammengetra-
gen hat, erzählen quasi von einer
kulturellen Unterwanderung – und

Wenn ein Museum in Franken
davon erzählt, Als Franken frän-
kisch wurde, geht es natürlich
nicht um den Aufstieg der namen-
gebenden Ahnen, jener „Mutigen,
Kühnen“, die sich aus mehreren
Stämmen Galliens und entlang
des Rheins im dritten nachchristli-
chen Jahrhundert in Auflehnung
gegen die Römer zu einer germa-
nischen Großmacht zusammenge-
rauft hatten – jedenfalls nicht pri-
mär. Vielmehr setzt die Ausstel-
lung des Knauf-Museums (Ipho-
fen) in jener Ära ein, als das Reich
der Franken schon geeint war und
unter dem Königsgeschlecht der
Merowinger sein Machtgebiet
sukzessive ausweitete – eben in
rechtsrheinische Lande und ent-
lang des Mains ins alte Kernland
des heutigen Franken.

Stetige Unterwanderung

Nicht aber, dass es die Inbesitz-
nahme einer Terra nullius, eines
Niemandslands, gewesen wäre:
Die heutigen Franken sind keines-
wegs reine Rheinländer! Entlang
des Mains, dessen ursprünglicher
Name Moin/Mogin indogermani-

Eine Archäologieausstellung in Iphofen führt zurück zu den frühen Franken

Vom Rhein zum Main

Die Adlerfibel, das Keramikensemble und der Guttrolf (römische Glasgefäßform) wurden in Gräbern entdeckt und
zeugen von Wohlstand ebenso wie von Einflüssen aus Rheinfranken. In der Merowingerzeit blühte ein letztes Mal
der heidnische Brauch, den Toten Wegzehrung fürs Jenseits mitzugeben. FOTOS: KNAUF-MUSEUM


